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Politiſche Mittheilungen.
Fürſt Bismarck empfing in Gaſtein auch den Be

ſuch des Prinzen Wilhelm.
Die Anweſenheit des Staatsſekretärs von

Boetticher bei der Gaſteiner Zuſammenkunft legt es
doch auch nahe, daß bei derſelben nicht nur Fragen rein
politiſcher Natur, ſondern auch handelspolitiſche Fragen
erörtert werden e Es iſt bekannt, daß im nächſten
Jahre der deutſch öſterreichiſche Handelsvertrag abläuft,
ebenſo bekannt iſt es aber auch, daß die thatſächlich jetzt

Deutſchland und Oeſterreich beſtehende Zoll-
efehdung dem beiderſeitigen Handel zum Nachtheil ge

reicht. Der bevorſtehende Ablauf des Handelsvertrages
hat den neuen öſterreichiſchen Handelsminiſter bereits jetzt
veranlaßt die öſterreichiſchen Handels- und Gewerbe
kammern zur Abgabe von Gutachten über dieſe hochwichtige
handelspolitiſche Frage aufzufordern. Die erſt im Anfange
dieſes Jahres von denſelben Korporationen erſtatteten
Gutachten laſſen keinen Zweifel darüber zu, daß das Er
zrpnif der jetzt veranſtalteten Umfrage ganz überwiegend
em Abſchluß eines neuen Vertrages mit ermäßigtem

Zolltarif günſtig lauten wird.
Herr Hobrecht hat ſich bereit erklärt, eine etwaige

Wan in GraudenzStrasburg anzunehmen.
us Yokohama wird dem „Handels-Archiv“ berichtet,

daß, während früher alle für mediziniſche Zwecke zur Verwen
dung kommenden Artikel, wenn ſie in Japan Abnehmer finden
ſollten, engliſchen Urſprungs ſein mußten, die deutſchen chemiſch
pharmazeutiſchen Präparate in den letzten 3 Jahren ſich wegen
ihrer Güte derartig eingeführt haben, daß während des Johres
1885 die japaniſchen Käufer den deutſchen Urſprung dieſer Ar
tikel bereits zur Bedingung machten.

Von Jeſuiten. Man weiß, daß von ultramon-
taner Seite kürzlich das Gerücht lancirt worden iſt, man
wolle im deutſchen Reichstage die Aufhebung des Jeſuiten
Geſetzes verlangen. Dieſes Gerücht erfährt einige Unter
ſtützung dadurch, daß Papſt Leo XIII. eben jetzt Ver
anlaſſung genommen hat, in einem vom 13. Juli d. J.
datirten, von dem Cardinal Miccyslaw Ledochowski gegen
gezeichneten Breve, welches an den General der Jeſuiten
gerichtet iſt, alle Privilegien zu erneuern und zu bekräftigen,
welche der Jeſuiten-Orden bisher gehabt hat.

Die „Nation“ lenkt in ihrer neueſten Nummer die
Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf einen Aufſatz, den
der conſervative Profeſſor H. Geffcken über die innere
deutſche Politik im Auguſtheft der engliſchen Monats
ſchrift „Contemporary Review“ publicirt hat. Geffcken
behandelt darin beſonders eingehend die Kirchenpolitik und
die Steuerpolitik des Reichskanzlers. Jn Beziehung auf
jene kann man Geffkens Anſchauungen etwa in folgendes
Epigramm zuſammenfaſſen: „„Tobt nur nicht gleich voll
Ungeſtüm: Dem Teufel keinen Finger reicht Er!“ Gewiß,
der Teufel macht's ihm leichter Und reicht den Finger
Jhm.“ Geffcken wendet ſich dann zur Finanzpolitik und
meint, daß die Regierung auch hier nicht glücklicher ge-
weſen ſei:

„Mit dem Project des Branntweinmonopols erlitt die Re
gierung eine ſchmähliche Niederlage, da bei der zweiten Leſung
im Reichstage nur drei Mitglieder für die Regierungsvorlage
ftimmten. Nicht glücklicher war man mit einer anderen ra-
tionelleren Vorlage, welche die gegenwärtige Maiſchraumſteuer
mit einer neuen Verbrauchsabgabe verbinden wollte. Es war
die conſervative oder beſſer die agrariſche Partei, welche dieſen
Entwurf zu Falle brachte und zwar durch Vorlegung eines
Vegennegtre welches, ſtatt eines Staatsmonopols, ein Monopol
in en Händen der gegenwärtigen Spiritusproducenten vorſchlug.“

e m Reiſegeſpräch

Friedrichs des Großen im Jahre 1779
mit dem Oberamtmann Fromme zu Fehrbellin und Linum.

Von Letzterem ſelbſt beſchrieben.
Fortſetzung.

Der Beamte: Jhro Majeſtät, er iſt ein junger Menſch,
der Geld hat, und gern die Ehre haben will, Beamter
von Jhro Majeſtät zu ſeyn.

Der König: Warum iſt aber der Alte nicht ge-
blieben

Der Beamte: Jſt geſtorben.
Der Kbnig: So hätte doch die Wittwe das Amt be

halten können!
Der Beamte: Jſt in Armuth gerathen!
Der König: Durch Frauenswirthſchaft!
Der Beamte: Jhro Majeſtät verzeihen, ſie wirthſchaf

tete gut; allein die vielen Unglücksfälle haben ſie zu
Grunde gerichtet; die können den beſten Wirth zurück
ſetzen. Jch ſelber habe vor zwei Jahren das Viehſterben
gehabt, und habe keine Remiſſion erhalten; ich kann auch
nicht wieder vorwärts kommen. r

Der König: Mein Sohn, heut hab' ich Scha-
den am linken Ohr, ich kann nicht gut hören.

Der Beamte: Das iſt ſchon eben ein Unglück, daß
der Geheime Rath Michaelis den Schaden auch hat!
Nun blied ich ein wenig vom Wagen zurück: ich glaubte,Sors Majeſtät würden die Antwort ungnädig nehmen.)

Der König: Nah! Amtmann, vorwärts! bleibt beim
Wagen, aber nehmt euch in Acht, daß ihr nicht
unglücklich ſeyd. Sprecht nur laut, ich verſtehe
recht gut. (Dieſe mit geſperrten Lettern gedruckten Worte
wiederholten Jhro Majeſtät wenigſtens S Mal auf der
Reiſe.) Sagt mir mal, wie heißt das Dorf da? rechts!

er Beamte: Langen.

Geffcken ſchildert den bekannten agrariſchen Plan näher
und L ſodann fort:

„Jch glaube, daß kaum jemals ein ſo r r
(Jaring) Project zu Gunſten der Intereſſen einer einzelnen Claſſe
von Producenten vorgeſchlagen iſt. Dieſe behaupten allerdings,
daß ſich ihre Jnduſtrie in dem Zuſtande einer großen Depreſſion
befinde; aber Handel, Rhederei und viele Jnduſtriezweige ſind
in ganz derſelben Lage, ohne Hülfe vom Staate zu erhalten;
und obendrein iſt die Depreſſion in der Spiritusinduſtrie durch
deren irrationelle Ueberproduction, welche nothwendigerweiſe zu
niederen Preiſen führen mußte, veranlaßt. Aus dieſer Lage ſoll
der Staat nun die gegenwärtigen Producenten auf Koſten der
Steuerzahler befreien und gleichzeitig ſoll er die Ueberproduction
dadurch zu einer dauernden machen, daß er jedem Spiritus
brenner geſtattet, den Umfang ſeiner gegenwärtigen Production
feſtzuhalten.“

Geffken meint ſchließlich:
Der Reichstag würde bereit ſein, für wirkliche Bedürfniſſe

die Mittel zu bewilligen, und wenn neue Steuern nicht votirt
ſind, ſo liegt der Fehler in der Steuerpolitik der Regierung,
welche es zuließ, daß der Ertrag der Zuckerſteuer unter Export
prämien zuſammenſchwand und welche darauf beharrt, daß die Spi-
ritusbrenner ſubventionirt werden. Wie kann ſie die Majorität des
Reichstages der Obſtruction anklagen, wenn ſie die Verſammlung
zwingt, ihre Zeit mit Projeeten zu verſchwenden, welche von
vornherein dem Untergange geweiht ſind.

Die „Nation“, giebt dieſe Auszüge mit der abge
ſchmackten Schlußbemerkung wieder: „Es thut einem or
dentlich wohl, in einer Zeit, welche die intellectuelle Unter
würfigkeit zur nationalen Tugend ſtempeln möchte, einmal
auf einen Conſervativen zu ſtoßen, der ſo unumwunden
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck giebt.“ Der „Nation“ nach geben
geben die Conſervativen natürlich nur dann ihrer Ueberzeugung
unumwunden Ausdruck, wenn dieſelbe ſich im Wider
ſpruch zur Regierung befindet, ſonſt nicht. Stimmt dieſe
Ueberzeugung mit der der Regierung überein dann
iſt ſie natürlich keine, dann iſt es intellektuelle Unterwürfig-
keit. Prächtige Logik.

Nachträge aus Heidelberg. Der Cultusminiſter
von Goßler theilte dem Prorektor Bekker mit, daß der
König ihm den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe ver-
liehen habe; der Stadt-Direltor von Scherer erhielt den
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe, und der Oberbürger-
meiſter Dr. Wilckens den Kronenorden dritter Klaſſe.
Zu dem Jubelfeſte hat auch die evangeliſche Landeskirche
Augsburgiſchen Bekenntniſſes in Siebenbürgen eine Ver
tretung entſandt und ihre Glückwünſche nebſt einer Ehren-
gabe an Büchern überreichen laſſen. Das letztere haben
auch die ſiebenbürgiſchen Sachſen gethan, welche in Hei-
delberg ſtudirt haben. Die großherzogliche Familie ſah
von einer Privatvilla aus der Schloßbeleuchtung am Sonn
abend zu und war bei der Anfahrt und bei der Abfahrt
der Gegenſtand der wärmſten Ovationen. Auf dem
Waſſer hielten die Corpsverbindungen in kleinen, mit
bunten Lampen reich dekorirten Fahrzeugen und ließen
die Corpsfarben zeigende Raketen ſteigen. Mit den Nacht
zügen verließen Tauſende von Fremden die Stadt.

Oeſterreich. Die Ungarn werden nun bald be-
ſchwichtigt werden. Nach dem Wiener „Fremdenbl.“ iſt
die Form dafür gefunden: „Wie uns aus ungariſcher
Quelle mitgetheilt wird, dürfte Se. Majeſtät der Kaiſer
anläßlich des zweihundertſten Jahrestages der Wieder-
eroberung der Feſtung Ofen an den ungariſchen Miniſter
Präſidenten ein allerhöchſtes Handſchreiben richten, welchem
eine hohe politiſche Bedeutung beigelegt werden dürfte.“
So wird denn der Konflikt, der an die Vertheidigung

Ofens im Jahre 1848 anknüpfte, durch die Erinnerung an
die Erſtürmung Ofens im Jahre 1686 beigelegt werden.

à à à S
Amte Alten-Ruppin; ein Drittel dem Herrn von Hagen;
dann hat der Dom zu Berlin auch Unterthanen darin.
h Der König: Jhr irrt euch, der Dom zu Magde-
urg!Der Beamte: Jhro Majeſtät halten zu Gnaden, der

Dom zu Berlin!
Der König: Es iſt aber nicht wahr: der Dom zu

Berlin hat keine Unterthanen!
Der Beamte: Jhro Majeſtät halten zu Gnaden, der

Dom zu Berlin hat in meinem Amtsdorfe Karveſee drey
Unterthanen.

Der König: Jhr irrt euch, das iſt der Dom zu
Magdeburg.

Der Beamte: Jhro Majeſtät, ich müßte ein ſchlechter
Beamter ſeyn, wenn ich nicht wüßte, was in meinen Amts
dörfern für Obrigkeiten ſind.

Der König: Ja, dann habt ihr Recht! Sagt mir
einmahl: r rechts muß ein Gut liegen, ich kann mich
nicht auf den Namen beſinnen; nennt mir die Güter, die
hier rechts liegen.

Der Beamte: Buſchow, Radensleben, Sommerfeld,
Beetz, Karbe.

Der König: Recht! Karbe. Wem gehört das Gut?Der Beamte: Dem Herrn von Kneſcbeck,

Der König: Jſt er in Dienſten geweſen
Der Beamte: Ja! Lieutenant oder Fähnrich unter

der Garde.
Der König: Unter der Garde? (an den Fingern

zählend.) Jhr habt Recht, er iſt Lientenant unter der
Garde geweſen! Das freut mich ſehr, daß das Gut noch
in Kneſebeckſchen Händen iſt. Nah! ſagt mir einmahl,
der Weg, ſo hier den Berg hinauf geht, geht nach Ruppin,und hier links iſt die große Straße nach Hamburg?

Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät!

Der Beamte: Ein Drittel Jhro Majeſtät, unter dem

178. Jahrg.

Eine ſtrenge Quarantäne gegen die Cholera
iſt auf der öſterreichiſchen Südbahn eingeführt worden.
Alle aus dem Süden kommenden Reiſenden müſſen in
St. Peter ausſteigen, eventuell zurückbleiben.

Frankreich. Der Herzog von Aumale beab-
ſichtigt, noch ſieben weitere Briefe zu veröffentlichen, welche
General Boulanger an ihn gerichtet hat.

Jn den bongpartiſtiſchen Kreiſen wird verſichert,
der Kriegsminiſter Boulanger habe ehemals, in derZeit wiſſen dem Tode Napoleons III. und dem des
kaiſerlichen Prinzen, an die Kaiſerin Eugenie einen Brief
erichtet, in welchem er ihr ſeinen Degen zur Verfügung

tellte. Der Brief ſoll im Beſitze Raimbund's, des ehe
maligen Stallmeiſters der Kaiſerin, ſein.

Die Kellner ſtreiken. Die Streikenden, etwa
500, ſammelten ſich im Hallenviertel, liefen gegen die
Stellenvermittler Sturm und zogen vor die Bureaus des„Cri du peuple“, wo G einen rdteſt gegen die Vermittler

und gegen die Verhaftung zweier Kameraden überreichten.
Eine Manifeſtation auf dem Concordienplatz wurde durch
die Polizei vereitelt. Die Manifeſtanten durchzogen aber
mals Abends das Hallenviertel mit einer Fahne, die die
Jnſchrift trug: Nieder mit den Stellenvermittlern und
Ausbeutern! Es erfolgten zahlreiche Verhaftungen.

Großbritannien. Das Regierungsprogramm
des Cabinets Salisbury. Auf Grund einer Unter-
redung, welche der Londoner Berichterſtatter der „Pol.
Corr.“ mit einem Mitgliede des neuen Cabinets hatte, iſt
derſelbe in der Lage über die von dem letzteren zu be
folgende Politik nachſtehende Mittheilungen zu machen:
Was zunächſt die auswärtige Politik betrifft, iſt die Er
nennung des Lord Jddesleigh zum Miniſter des Aeußern
lediglich aus dem Grunde erfolgt, weil die Geſundheit
des Lord Salisbury demſelben nicht geſtattet, dieſen Poſten
leichzeitig mit demjenigen des Premier- Miniſters zu verher alle wichtigen Fragen werden indeß von Lord Sa-

lisbury entſchieden werden, und nur die Detail-Ausführ-
ung Lord Jddesleigh überlaſſen bleiben, der ſeinerſeits die
Ernennung des Barons Worms zum Unter- Staatsſekretär
verlangt hat, weil letzterer als das in der auswärtigen
Politik am meiſten bewanderte Mitglied der conſervativen
Partei gilt. Jm Allgemeinen wird das neue Cabinet die
Politik des Lord Roſebery gutheißen, ſich jedoch vorbehal-
ten, in der von letzterem in der Batum und afghaniſchen
Frage gegenüber Rußland und in der birmaniſchen Ange-
legenheit gegenüber China beobachteten Haltung einige
Aenderungen vorzunehmen. Bezüglich der inneren Politik
beabſichtigt das Cabinet Salisbury ein Verwaltungs- und
Agrargeſetz für Jrland im Laufe des Winters vorzulegen.
Der neue iriſche Staatsſekretär Mr. HicksBeach hat be
reits dieſen Poſten unter Lord Begaconsfield bekleidet und
ſich in demſelben ſehr rühmlich hervorgethan. Die neue
Seſſion des Parlaments beginnt dieſen Donnerſtag und
wird wahrſcheinlich bis Mitte September dauern. Die
iriſchen Vorlagen dürften erſt im Februar künftigen Jah-
res dem Parlamente zugehen. Die Ausführung dieſes
Programms hängt indeß zum großen Theile von der Hal
tung der Parnelliten ab, die im Vereine mit den Radika
len und Gladſtonianern leicht ihre Obſtruktions- Taktik
wieder aufnehmen und den Gang der Regierungsmaſchine
ſtören könnten. Dieſelben ſetzen jedoch großes Vertrauen
auf Lord Randolf Churchill, den ſie als ihren geheimen
Alliirten betrachten und deſſen Stellung als „Leader“ desUnterhauſes ihm im Cabinete einen faſt ebenſo großen

Einfluß als Lord Salisbury verleiht. Man glaubt daher,

Der König: Wißt ihr, wie lang es iſt, daß ich nicht
bin hier geweſen

Der Beamte: Nein!
Der König Das ſind drey und vierzig Jahr! Kann

ich Ruppin liegen ſehen
Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät! der Thurm, ſo

hier rechts über die Tannen herüber ſieht, iſt Ruppin!
Der König (mit dem Glaſe aus dem Wagen lehnend):

Ja, ja! das iſt er, ich kenn' ihn noch. Kann ich Dram
nitz liegen ſehen

Der Beamte Nein, Jhro Majeſtät. Dramnitz liegt
zu weit links, dicht an Kiritz!

Der König: Werden wirs nicht ſehen, wenn wir beſſer
hinkommen?

ſer Beamte: Es könnte ſeyn, bey Neuſtadt, aber ich
zweifle.
ſeh Der König: Das iſt Schade! Kann ich Pechlin liegen
ehen

Der Beamte: Jtzt nicht, Jhro Majeſtät; es liegt zu
ſehr im Grunde. Wer weiß, ob es Jhro Majeſtät gar
werden ſehen können?

Der König: Nah! gebt Achtung, und wenn Jhrs
ſeht, ſo ſagts! Wo iſt der Beamte vom AltenRuppin?

Der Beamte: Jn Protzen beym Vorſpann wird er

Der König: Können wir noch nicht Pechlin liegen
ehen?ch Der Beamte: Nein!

Der König: Wem gehörts itzo
Der Beamte: Einem gewiſſen Schönermark.
Der König: Jſt er von Adel?
Der Beamte: Nein.
Der König: Wer hats vor ihm gehabt?
Der Beamte: Der Feldjäger Ahrens der hats von

ſeinem Vater ererbt. Das Gut iſt immer in bürgerlicher
Familie geweſen.

ſeyn
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daß die Parnelliten vorläufig eine reſervirte Haltung beo
bachten und den Zeitpunkt abwarten werden, wo die Re
gierung ihre Vorlagen, betreffend die Pacificirung Jrlands,
einbringen wird.

Belgien. Nachdem der „Volkskatechismus“ von Alfred
Defuiſſeaux in der belgiſchen Arbeiterbewegung ſeine
Schuldigkeit gethan, hat der Verfaſſer vor Kurzem einen
„Grand catéchisme du peuple“ herausgegeben, der „aus-
ſchließlich der Politik gewidmet iſt.“ Der Katechismus
iſt ſofort in 45,000 Exemplaren abgeſetzt worden. Auch
in ihm werden alle öffentlichen Jnſtitutionen Belgiens auf
das Heftigſte angegriffen; der Umſturz des Königthums,
die Beſeitigung der Kammern und der Armee, die Um
eſtaltung des Richterſtandes wird gepredigt; ſie werdenſänmtüch beſchuldigt, die Staatskaſſe für unnütze Arbeit

auszuplündern und das Land arm zu machen.
Jn der letzten Verſammlung der patriotiſchen

Ig. gegen den Alkoholismus wurde berichtet, daß
in der Tiefe der Kohlengruben ſelbſt Ausſchankſtätten er
ar ſind mit Zuſtimmung der Werkbeſitzer. Letztere
haben dieſe Ausſchankſtellen mit 10000 Fres. jährlich
verpachtet. Die Arbeiter bezahlen nicht baar, ſondern es
wird angeſchrieben. Am Tage der Lohnauszahlung wird
die Forderung des Pächters in Abzug gebracht.

Aſien. Der letzte Ueberreſt märchenhafter indiſcher
Größe iſt dahingegangen. Aus Simla, 5. Auguſt, meldet
ein Telegramm des „Bureau Reuter“: verſchied
die Wittwe des verſtorbenen Kaiſers von Delhi.

Heer und Marine.
Das Schulgeſchwader, Kommodore Kapitain

Stenzel, iſt in Sonderburg eingetroffen und bleibt da
ſelbſt bis zum 12. d. Monats.

Kirche und Miſſion.
Die Kreuzzeitung ſchreibt: „Wir wollen gern bekannteben, daß nach geren beſten Wiſſen für die Rückberufung der

eſuiten von conſervativer Seite auch nicht ein Finger gerührt
werden wird. Eine do ut des Politik haben die Vertreter des
Antrages Hammerſtein in keinem Falle nöthig. Für das Princip
kirchlicher Freiheit und Selbſtändigkeit muß das Centrum in
jedem Falle ſtimmen und daß die Freiconſervativen und National-
liberalen aus erklärlichen Gründen ſich wohl hüten werden, der
evangeliſchen Kirche die nothwendige Sicherung und Aufbeſſerung

ckeetlichen Dotation zu verweigern ſteht uns außer allem
w

Die von Herrn Profeſſor Dr. Beyſchlag a
Deutſch evangeliſchen Blätter enthalten einen ſcharfen Angriff
gegen den Antrag Hammerſtein.

Halle, den 9. Auguſt.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die beim Jahresfeſt des evangel. Männer-

und Jünglings-Vereins in der Marktkirche am
27. Juni er. gehaltene Feſtpredigt des Superintendenten
Vorber g aus Schöneberg-Berlin iſt im Druck erſchienen
und in allen Buchhandlungen zu haben.

Bei dem am Sonntag im Bürgergarten zu Naum-
burg a. S. veranſtalteten 32. Geſangs-Feſt des
Sängerbundes an der Saale (vgl. den provinziellen
Theil) wurden von Seiten der Halle'ſchen Vereine folgende
SoloLieder geſungen: vom Männer- Geſangverein (Dirig.
Lehrer Francke, zugleich Bundesdirigent) „Ein Kirchlein
ſteht im Blauen“ von Becker; vom Männerchor (Dirigent
R. Petri) „O Wald mit deinem Rauſchen“ von Gaugler;
von den Halleſchen Liedertafeln „Noch ſteh'n die alten
ſtarken Eichen“ von J. G. Müller von der Volkslieder
tafel (Dirig. Lehrer Francke) „Die Frühlingsſonne ſteigt
r von Gartz; von der Männer-Liedertafel (Dirigent

ehrer Reuter) „Ein Windſtoß kommt herangebrauſt.“
Am Sonntag machte der

Jünglingsverein mit
Laurentiner

ſeinem Trommler- und
Poſaunenchor einen Haidegang. Dem bizsherigen Leiter
des Vereins, Herrn P. Bungeroth, gebührt aller Dank,
daß er die Mitglieder in Muſik und Geſang in kurzer
Zeit zu ſo tüchtigen Leiſtungen gebracht hat, zumal, nur
die ſpäten Abendſtunden als Zeit zu den Uebungen blieben.
Leider verläßt derſelbe im September uns, um in Gladbach
eine Pfarrſtelle zu übernehmen.

Seitens des Vorſtandes des Bezirks 17a des
deutſchen Kriegerbundes hier war an ſämmtliche
hieſige Kriegervereine das Erſuchen ergangen, zur würdigen
Schmückung des Geſammtgrabes der an ihren im

Der König: Das weiß ich! Wie heißt das Dorf hier
vor uns

Der Beamte: Walcho (Wulkow).
Der König: Wem gehörts?
Der Beamte: Jhnen, Jhro Majeſtät, unter dem Amt

AltenRuppin.
Der König: Wie heißt das Dorf hier vor uns
Der Beamte: Protzen!
Der König: Wem gehörts
Der Beamte: Dem Herrn von Kleiſt.
Der König: Was iſt das für ein Kleiſt?
Der Beamte: Ein Sohn vom General Kleiſt.
Der König: Von was für einem General Kleiſt?
Der Beamte: Der Bruder von ihm iſt Flügeladju-

tant bey Jhro Majeſtät geweſen und ſteht itzt zuMagdeburg beym Kalkſteinſchen Regiment, als Sbriſt-

Lieutenant. ßDer König: Ha ha! von dem? die Kleiſte kenn' ich
recht gut. Jſt dieſer Kleiſt auch in Dienſten geweſen?

Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät; er iſt Fähnrich
geweſen unter dem Prinz Ferdinandſchen Regiment.

Der König: Warum hat der Mann ſeinen Abſchied
genommen

Der Beamte: Das weiß ich nicht!
Der König: Jhr könnts mir ſagen; ich ſuche nichts

darunter. Warum hat der Mann ſeinen Abſchied genom-
men?

Der Beamte: Jhro Majeſtät, ich kanns wirklich nicht
ſagen. (Nun waren wir an Protzen heran. Jch wurde
gewahr, daß der alte General von Ziethen in Protzen vor
dem Edelhof ſtand. Jch ritt an den Wagen heran und
ſagte): „Jhro Majeſtät, der Herr General von Ziethen
ſind auch hier.“

Der König: Wo? wo? o reitet vor, und ſagts den
Leuten, ſie ſollen ſtill halten ich will ausſteigen. (Nun
ſtiegen Jhro Majeſtät hier aus, und freueten ſich außer

Feldzuge 1870/71 erhaltenen Wunden hier verſtorbenen
und beerdigten Krieger unter den Mitgliedern der Ver
eine Beiträge zu ſammeln. Dieſem Erſuchen iſt denn auch
in bereitwilligſter Weiſe entſprochen worden, und beſchloß
eine am Sonnabend im Roſenthal von allen Vereinen be
ſchickte Verſammlung, die Schmückung des qu. Grabes am
Sonntag, den 22. Auguſt, Mittags 12 Uhr vorzunehmen.
Herr Garniſonprediger, Archidiakonus Pfanne hat in
liebenswürdigſter Weiſe die Weiherede zu halten zugeſagt,
ebenſo auch der Geſangverein des HandwerkerBildungs
Vereins ſeine a Mitwirkung.

Auch die hieſigen ehemaligen Jäger und
Schützen der deutſchen Armee waren auf der geſtern
und heute in Leipzig ſtattgefundenen Zuſammenkunft der
Brudervereine zahlreich vertreten.

Geſtern veranſtaltete der hieſige Turnverein
„Gutsmuths zur Feier des 127. Geburtstages J.
Chr. F. GutsMuths, des Einführers des ſyſtematiſchen
Turnens, in der ſtädtiſchen Turnhalle am Roßplatz ein
Schauturnen, dem ſich am Abend ein Commers im „Neuen
Theater“ anſchloß, dem auch zahlreiche Gäſte beiwohnten.

Der FiſchereiVerein für den Regierungs-
bezirk Merſeburg hielt heute Mittag im Hotel „Skadt
Magdeburg“ unter Vorſitz des Herrn königlichen Ober-
forſtmeiſters Müller Merſeburg ſeine Hauptverſammlung
ab. Nach Erledigung von Geſchäftlichem wurde der Be
richt über die im letzten Jahre entfaltete Thätigkeit er
ſtattet, die eine rege und nutzbringende geweſen. Ein
Antrag, den Verein zu erweitern und denſelben „Fiſcherei
Verein für das Flußgebiet der mittleren Elbe, umfaſſend
die Provinz Sachſen, Anhalt und die angrenzenden thü-
ringiſchen Staaten“ zu nennen, wurde angenommen. Die
Vorſtandsmitglieder des Magdeburger FiſchereiVereins
wurden in den Vorſtand des obigen Vereins mit aufge
nommen.

Der Ruderclub „Windsbraut“- Leipzig fuhr am
Sonnabend früh 5 Uhr von Leipzig aus in einem Boote
ab und traf Abends 7 Uhr nach Paſſiren von nicht we-
niger als 14 Stück Dämmen hierſelbſt am „Paradies-
garten“ ein. Jn Gemeinſchaft mit dem hieſigen Ruder-
elub „Neptun“ fand ſodann auf der „Forelle“ ein
ſolenner Commers, geſtern Nachmittag ein Corſo auf der
Saale nach Giebichenſtein, Abends ein gemüthliches Bei-
ſammenſein im „Paradiesgarten“ ſtatt.

Die Mitglieder der hieſigen Baugewerks-
Jnnung unternahmen geſtern nebſt ihren Damen einen
Ausflug per Bahn nach Köſen zum Beſuche der Rudels
burg und Wilhelmsburg. Der kaufmänniſche
Turnverein hielt geſtern zu Ammendorf eine kleine
Somwmerfeſtlichkeit ab. Das Zimmergewerk Halle
veranſtaltete am Sonnabend Nachmittag eine Waſſerfahrt
nach der Rabeninſel. Mit Muſik ging es in einem
Dampfer und 5 Gondeln vom „Paradiesgarten“ aus nach
der Rabeninſel. Unter reger Betheiligung der Turn
vereine der Umgegend hielt geſtern der Turnverein zu
Lettin dortſelbſt ein Schauturnen ab. Nach einem Umzuge
mit Muſik fand im Höſchel'ſchen Gaſthofe ein Ball ſtatt.

Das ſtädtiſche Miſſionsfeſt des Halle'ſchen
Miſſionshülfsvereins findet Mittwoch, den 25. Auguſt,
Nachmittag 3 Uhr in der Kirche St. Laurentius auf dem
Neumarkte ſtatt. Die Predigt wird Paſtor Bunz aus
Haſſerode halten. Die Nachfeier findet vorausſichtlich,
wie bisher, im Pfälzer Schießgraben ſtatt, und werden
dabei mehrere Anſprachen gehalten werden.

Dem Lehrlings- Verein der St. Georgen-Ge-
meinde gehören ea. 60 junge Leute an, welche ſich zwei
mal wöchentlich in der vorläufig vom Magiſtrat für dieſen
Zweck überlaſſenen Baracke im Garten des Siechenhauſes
verſammeln. Der eine Abend iſt weſentlich der Unter
haltung gewidmet. Singen, Vortragen von Gedichten,
auch Einzelbeſchäftigung mit Leſen, Brettſpielen 2c. füllt
dieſen Abend aus. Der andere Abend dient der Beleh
rung durch Halten eines Vortrages ſeitens der Leiter des
Vereins, und der religiöſen Sammlung und Unterweiſung.
Jeder Abend ſchließt mit Geſang und Gebet.

Die Haide war geſtern wieder recht belebt; leider
auch von ungeheuren Schwärmen fliegender Ameiſen, die
ſich am Kolkthurme, merkwürdigerweiſe aber nur an der
Morgenſeite nach Halle zu, bis zur Spitze in Schwärmen
tummelten. Ein Marſch in die ſchöne Waldluft ſollte
namentlich von unſern Handwerkern und Arbeitern mit

ordentlich über die Anweſenheit des Herrn Generals von
Ziethen, ſprachen mit Jhm, und dem Herrn v. Kleiſt von
mancherley Sachen, ob ihm die Abgrabung des Luchs ge
holfen? ob er die Viehſeuche gehabt? und empfahl das
Steinſalz gegen die Viehſeuche. Mit einem mahl gingen
Jhro Majeſtät bey Seite, kamen wieder und riefen: Amt-
mann! (dicht am Ohr) „Wer iſt der dicke Mann da mit
dem weißen Rock?“ (ich ebenfalls dicht am Ohr) „Jhro
ahrat, es iſt der Landrath von Quaſt vom Ruppiniſchen

reiſe.

Der König: Schon gut! (Nun gingen Jhro Ma
jeſtät wieder zum General von Ziethen, und Herrn von
Kleiſt, und ſprachen von verſchiedenen Sachen. Herr von
Kleiſt präſentirte Seiner Majeſtät ſehr ſchöne Früchte.
Sie bedankten ſich; mit einemmahl drehten Sie r um
und ſagten: „Serviteur, Herr Landrath!“ Als nun ſelbiger
auf Jhro Majeſtät zugehen wollte, ſagten Jhro Majeſtät:
„Bleib er nur da, ich kenn' ihn, er iſt der Landrath von
Quaſt!“ (Nun war angeſpannt. Jhro Majeſtät nahmen
recht zärtlichen Abſchied von dem alten General von
Ziethen, empfahlen ſich den übrigen, und fuhren fort. Ob
nun wohl Jhro Majeſtät in Protzen die Früchte nicht an
nahmen, ſo nahmen doch Dieſelben, ſo wie wir aus
Protzen waren, ein Butterbrod für ſich und für den
Herrn General, Grafen von Görz, aus der Wagen
taſche, und aſſen währendem Fahren immer Pfirſich.
Beym Wegfahren glaubten Jhro Majeſtät, ich würde zurück
bleiben, und riefen aus dem Wagen): „Amtmann, kommt
mit!“

Der König: Wo iſt der Beamte von AltenRuppin?
Der Beamte: Er wird vermuthlich krank ſeyn, ſonſt

wär' er in Protzen beim Vorſpann geweſen.

Der König: Nahl ſagt mir einmal, wißt 77 wirklich
nicht, warum der Kleiſt zu Protzen ſeinen Abſchied ge
nommen

rn und Kind recht oft Nachmittags unternommen
werden.

Am Freitag machte unſer 1. Bataillon der 36er
einen Uebungsmarſch nach dem ſalzigen See, und
letzterer diente zugleich als Kugelfang, denn es wurde
ſcharf geſchoſſen nach der Scheibe, die 700 Treffer zählte.
An demſelben Tage ging's auch wieder zurück.

Das von Herrn Richard Heller käuflich er
worbene Hotel „Zur Stadt Zürich“ iſt vollſtändig
neu eingerichtet und wird von nun an unter der Firma
„Hotel Heller zur Stadt Zürich“ weiter geführt.

Jn der Woche vom 18. bis 24. Juli ſtarben
in Halle, auf 1000 Einwohner und das Jahr berechnet,
26,7 Perſonev. Jn der gleichen Berichtswoche erreichten in
Deutſchland von den Städten mit über!40,000 Einwohnern
hatten Erfurt mit 11,6, Kiel mit 17,1, Darmſtadt mit
17,2 und Karlsruhe mit 18,7 die niedrigſte, Nürnberg
mit 41,3, Aachen mit 43,5 und Chemnitz mit 45,5 Proz.
die höchſte Ziffer.

Der heute von Leipzig nach Hamburg abge
laſſene Extraperſonenzug war nur wenig benutzt.
Auf hieſiger Station waren 7 Billets zweiter und 27
Billets dritter Klaſſe verkauft.

Nächſten Sonntag, den 15. d. M. wird wieder
ein Extraperſonenzug nach Thale abgelaſſen. Die
Abfahrt von Halle erfolgt 5 Uhr 57 Min. Morgens, die
Ankunft in Thale um 9 Uhr. Die Rückfahrt wird von
Thale 7 Uhr 20 Min. Abends angetreten, während die
Ankunft hier 10 Uhr 15 Min. erfolgt. Der Preis be
trägt zweiter Klaſſe 4,50 Mk., dritter Klaſſe 3 Mk. für
Hin und Rückfahrt.

Der geſtern Abend in Köſen abgelaſſene Perſonen
zug ein Sonntags die Sommermonate über eingeſcho-
bener Zug erlitt eine Verſpätung dadurch, daß dicht
hinter der Station Naumburg ein Defect an der Maſchine
bemerkt wurde. Der Zug würde nach Naumburg zurück
ger und nach Vorſpann einer anderen Maſchine aufs

eue abgelaſſen. Die betreffende Maſchine ſoll einen Bruch
eines Radreifens erlitten haben.

Der Jagdbezirk der Feldmark Döbern bei Bitter
feld wurde am Sonnabend im dortigen Gaſthofe auf die
6 Jahre vom 1. September er. bis dahin 1892 öffentlich
meiſtbietend verpachtet. Die Jagd enthält ca. 2163 Mor
gen. Herr Kaufmann Richard Elze in Halle erhielt
e 42 S n n n e Zuſchlag. Derelbe erlegte ſoglei eiwillig die erſte Jahrespacht mit908,46 Mark. ß rer

Die alte Saaleſchleuſe bei Rothenburg iſt
dem Betriebe wieder übergeben worden.

Kurz vor Station Weißenfels betrat während
der Eiſenbahnfahrt am Sonntag Abend der Kellner H.
den Perron des Wagens um Ausſchau zu halten. Hierbei
mag er ſich wohl zu weit vorgebeugt haben, wodurch er
herabſtürzte. Nachdem man ihn aufgefunden, ſchaffte man
den jungen Mann nach Weißenfels, von wo aus er dann
in die hieſige Klinrk überführt wurde. Außer diverſen
Hautabſchürfungen hat H. noch einen erheblichen Bruch
des rechten Oberarmes erlitten. Beim Verputzen einer
Scheunenwand ſtürzte am Sonnabend in Wils der Maurer
Reimann aus beträchtlicher Höhe herab. Die hierdurch
erlittene Verletzung (erheblicher Unterſchenkelbruch)
We ſeine ſofortige Ueberführung in die Halleſche Klinik
nöthig.

Jn der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. iſt die
Schmiedewerkſtatt und der Hühnerſtall des Bauunterneh
mers Gerds hierſelbſt, den derſelbe in dem Steinbruche
am Galgenberge beſitzt, erbrochen und ſind aus demſelben neun
Stück Hühner geſtohlen worden. Wie die Blutſpuren er
gaben, ſind die Thiere ſofort an Ort und Stelle abge
ſchlachtet worden. Jn der Wohnung der Wittwe Kör
ner in Giebichenſtein fanden ſich die geſtohlenen Hühner
vor. Als Diebe ließen ſich der Sohn der Vorgenannten,
der Maurer Wilhelm Körner und der Handarbeiter
Louis Kramer ermitteln, die wegen ſchweren Diebſtahls
zur mee gebracht worden ſind.

Beim Abbrechen eines bei dem Cirkusbaue be
nutzten Gerüſtes wurde heute Vormittag der Arbeiter
Stahl von den zuſammenſtürzenden Balken getroffen und
hierdurch im Rücken 2c. ſchwer verletzt. Dem Strafge
fangenen H. aus Strenznaundorf ging in der Nähe von
Roitzſch am Sonnabend ſein Pferd mit der Schleppharke

Der Beamte: Nein, Jhro Majfeſtät! ich weiß es wahr
haftig nicht.

Der König: Wie heißt das Dorf hier vor uns
Der Beamte: Manker.
Der König: Wem gehörts
Der Beamte: Jhnen, Jhro Majeſtät, unter dem Amt

AltenRuppin.
Der König: Hört einmahl, wie ſeyd ihr mit der

Erndte zufrieden
Der Beamte: Sehr gut, Jhro Majeſtät!
Der König: Sehr gut? Und mir haben ſie geſagt,

ſehr ſchlecht!
Der Beamte: Jhro Majeſtät, das Wintergetreide iſt

etwas erfroren; aber das Sommergetreide ſteht dafür ſo
5 daß es den Schaden beym Wintergetreide reichlich
erſetzt.

(Nun ſahen Jhro Majeſtät auf den Feldern Mandel
an Mandel.)

Der König: Es iſt eine gute Erndte, ihr habt recht;
es ſteht ja Mandel bey Mandel, hier!

Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät; und hier ſetzen die
Leute noch dazu Stiege.

Der König: Was iſt das, Stiege?
Der Beamte: Das ſind zwanzig Garben zuſammen

geſetzt!
Der König: O, es iſt unſtreitig eine gute Erndte.

Aber ſagt mir doch, warum hat der Kleiſt aus Protzen
ſeinen Abſchied genommen?

Der Beamte: Jhro Majeſtät, ich weiß es nicht! Mir
deucht, er hat vom Vater müſſen die Güter annehmen.
Eine andere Urſache weiß ich nicht.

Der König: Wie heißt das Dorf hier vor uns
Der Beamte: Garz.
Der König: Wem gehörts
Der Beamte: Dem Kriegsrath von Quaſt.

(Schluß folgt.)
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Schreiben begleitet war, des

durch, wobei er herabfiel und einen erheblichen Unter-
ſchenkelbruch erlitt. Beide Verletzte fanden Aufnahme in
der chirurgiſchen Klinik.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.

Beachtenswerthe Geſchäftsnotizen.
Tauſch u. Groſſe, gr. Steinſtr. 63. Franz Otto,

Das Buch vom Alten Fritz. Eine Jubiläumsgabe mit 67
Bildern. 1

Wilh. Heckert, gr. Ulrichſtr. 60. Bohnenſchneide-
maſchinen u. Kartoffelſchälmaſchinen. Unübertroffene
Leiſtungen.

„„B. Roſenblatt, Friſzur, Schmeerſtraße 36. Patentirte
Viktoria-, Schnell u. Wellenkraufer.

Guſtav Blochert, große Klausſtr. 41. Handſchuhe,
Strümpfe, Tricottaillen c. unter dem Selbſtkoſtenpreis.

A. L. Müller u. Co., Voſtſtr. 8. Stüdemann'ſche
Vogelkäfige. Praktiſch gegen Ungeziefer.

Univerſitäsnachrichten.
Heidelberg. Auf dem Kongreſſe der Augenärzte wurde

die Graefe-Medaille an Prof. von Helmholtz, den Er-
finder des Augenſpiegels, überreicht. Die Medaille wurde 1874
zum Andenken an Albert von Graefe geſtiftet mit der Beſtim
mung, daß ſie nach 10 Jahren an denjenigen Gelehrten gegeben
werden ſolle, welcher ſich um die n das größte
Verdienſt erworben hat. Die deutſchen Augenärzte haben Helm-
holtz die Medaille zuerkannt.

Todesfälle.
Jn der Nacht vom 6. zum 7. Auguſt ſtarb in Berlin der

Commerzienrath H. G. Schöpplenberg, im 74. Lebensjahre.
Mit ihm iſt einer der hervorragendſten Tabakinduſtriellen Deutſch

lands geſchieden. ßJn Trier ſtarb, wie wir noch in dem größten Theile
unſerer vorigen Nummer berichten konnten, Profeſſor Heinrich

iehoff, der frühere Direktor der dortigen Real- und Ge-
werbeſchule im 83. Lebensjahre. Er war ein namhafter deutſcher
Literarhiſtoriker, Aeſthetiker und Schulmann.

Trheater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Hiſtorienmaler Joſef Koppay malt gegenwärtig in

ſeinem Münchener Atelier im Auftrage der Ex- Königin Jſabella
von Spanien deren Enkel, den kleinen Prinzen El Nino. Dem-
nächſt wird der Künſtler in Paris des lebensgroße Bild der durch

Schönheit berühmten Frau Marquiſe v. Villeneuve in Angriff
nehmen.

Herr Bildhauer F. Ochs in Berlin erſucht in Bezug auf
die von uns vor Kurzem mitgetheilte Zuſchrift des Herrn Aka-
demie Direktors A. v. Werner, zu bemerken, daß die Statuette
Ludwig II von Eliſabeth Ney in einem der Werkſtatträume
des Herrn Ochs ſorgfältig dem Kunſtwerk und ſeiner hohen Be-
deutung gemäß aufbewahrt ſei. Herr Ochs ſchließt ſeine Ein
ſendung ſelbſt mit den Worten: „Auch ich bin davon überzeugt,
daß Herr Direktor A. v. Werner mit der Bezeichnung „Winkel
des Atelier“ eine andere Auslegung, als die herauszuleſende im
Sinne hatte.

Die deutſche Klaviervirtuoſin Fräulein Martha Rem-
mert, großh. Weimar'ſche Hofpianiſtin. hat in der letzten Zeit
auch in Athen, Konſtantinopel, ebenſo wie in Bukareſt große
Triumphe gefeiert. Jn letzterer Stadt wurden ihr zarte Aufmerkſam
keiten von der Königin von Rumänien zu Theil. Königin Mar-
n ließ ihr ein reiches Medaillon überreichen, welches mit

lättern und koſtbaren Steinen geziert iſt und das mit einem
von Carmen Sylva Pſeudonym der Königin) unterzeichneten

Jnhalts: „Empfangen Sie als
Zeichen meiner Bewunderung dieſe Blumen, welche niemals ver
welken und welche gleich dem Leben eines Künſtlers, ein ewiger
Frühling ſind.“ Frl. Remmert wird demnächſt nach Deutſch
Jand zurückkehren und wie wir vernehmen, in Frankfurt einige
Wochen der Ruhe pflegen; vielleicht iſt es uns vergönnt, auch
hier die künſtleriſchen Leiſtungen der Dame kennen zu lernen.

Man ſchreibt der „Voſſ. Z.“ aus Paris: Bei der z. Z.
ſtattfindenden 5. Säkularfeier der Heidelberger Univerſi-
tät mache ich darauf aufmerkſam, daß in der SauvageotCol

lection im Louvre ſich eine meiſterhafte kleine Alabaſterbüſte
des Kurfürſten von der Pfalz Otto Heinrich befindet. Sie
für einen Albrecht Dürer zu halten, wie es Anfang dieſes Jahr-
hunderts geſchehen, iſt verkehrt, denn Dürer war vielleicht ſchon
ein ganzes Menſchenalter todt, als irgend ein deutſcher Meiſter
dieſes Bruſtbild Otto Heinrichs in Alabaſter ſchnitzte. Dieſes
Meiſterſtück ſkulptoriſcher Steinkunſt etwa aus den Jahren 1555
bis 1558 gehörte Anfang dieſes Jahrhunderts dem KunſtJnten
danten Denon, der es offenbar aus Heidelberg entführt hatte,
denn er war ja ein berüchtigter Entführer und Wegſchlepper
von Kunſtwerken aus faſt allen Staaten Europas. Dieſe Büſte
hätte verdient, bei dem Heidelberger Univerſitäts-Jubiläum in
Gips abgeformt und in Bronze gegoſſen oder mindeſtens durch
die Photographie vervielfältigt zu werden zum ewigen Andenken
an den Gründer des weltberühmten, leider ſo vernachläſſigten
„Otto Heinrichsbaus

Der langjährige Director des Badener Stadttheaters,
Herr Schreiber, wird, wie bereits gemeldet, am 16. Septbr.
die Direction des Grazer Landestheaters übernehmen. Um die
ſomit frei werdende Direction bewerben ſich ſehr viele Candidaten;
bei der Gemeindevertretung der Stadt Baden ſind bisher 15, zu
meiſt von ProvinzDirectoren und Schauſpielern herrührende
Offerten eingelaufen.

Aus aller Welt.
Liszt-Anekdoten. J Jahre 1884 waren Liszt und Ru

binſtein in einer ariſtokratiſchen Wiener Geſellſchaft anweſend,
bei welcher Gelegenheit Letzterer von einer Dame um ein Auto-

raph angegangen wurde. Der ohne Zweifel von exaltirtenVerehrern mit ähnlichen Bitten zu oft behelligte Tonkünſtler zog
eine Viſitenkarte aus der Taſche und übergab ſie ſtillſchweigend
der enttäuſchten und verwunderten Sammlerin, die ſich nun mit
demſelben Wunſche an Lizt wandte. Der galante Abbö ſah ein,
daß die Dame ſich von einer einfachen Viſitenkarte nicht be
friedigt fühlen könnte, erbat ſich die Karte ſeines berühmten
Kollegen und ſchrieb unter den lithographirten Namen „Antoine
Rubinſtein“ die Zeile „et son admirateur F. Liszt“, ſeinem Auto
Gert und gleichzeitig auch der Karte Rubinſtein's einen erhöhten

erth verleihend. eJn weniger galanter Laune ſcheint Lszt geweſen zu ſein,
als er einer jungen Dame, welche ihm etwas vorſingen wollte,
aber ſich fort und fort zierte und noch im letzten Momente in
die Worte ausbrach: „Ach, theuerer Meiſter, wie ich mich fürchte!“
laut entgegnete: „Und ich erſt!“

Dem Pianiſten Karl R., der ſich ohne beſondere Berechtig-
ung auf ſeine Technik viel einbildete und alle ſeine Virtuoſen-
ſtückchen oſtentativ weit ſchwieriger erſcheinen ließ, als ſie in
Wirklichkeit waren, ſagte Liszt einmal, ihm auf die Schulter
klopfend: „Es iſt erſtaunlich, Sie überwinden wahrlich die leich
teſten Dinge mit den größten Schwierigkeiten!l

Als einſt in einer aus Künſtlern und Schriftſtellern be-
ſtehenden Geſellſchaft die Rede auf die Eigenthümlichkeiten ge,
wiſſer Literaten und Komponiſten kam und Jemand erzählte
daß Johann Frau alle ſeine Noten zuerſt mit Bleiſtift ſchreibe
erwiderte Lisſzt: „Dafür benützen aber ſeine Librettiſten die
CopirTintel“

Als der verſtorbene Karl Tauſig einmal in Geldverlegenheit
war, verkaufte er die Partitur von Liszt's „Fauſt“ und einen
Haufen eigener Noten für fünf Thaler. Der Organiſt Gott-
ſchalg, der zufällig davon hörte, kaufte ſie ſofort zurück und ging
u Liszt, in der Abſicht, ihm zu ſagen, daß er die Partitur habe.Zufall atte am ſelben Tage der Verleger um dieſelbe geſchrie

den und Liszt ſuchte überall nach und kehrte ſchier das ganze
Haus um. Er befand ſich in einer entſetzlichen St. mmung, weil
die Partitur natürlich nirgends zu finden war. „Die Arbeit

eines ganzen Jahres verloren“, rief er und war in ſolcher Wuth,
daß er, als Gottſchalg ihn zum dritten Male fragte, wonach er
ſuche, ſich umwandte, mit den Füßen ſtampfte und ſagte: „Sie,
verwünſchter Kerl, können Sie mich nicht im Frieden laſſen,
müſſen Sie mich mit Jhren dummen Fragen quälen Gottſchalg
wußte wohl, was fehlte, aber wollte ſeinen kleinen Scherz; haben.
Endlich hatte er Mitleid mit Liszt und ſagte: Herr Doktor, ich
weiß, was Sie verloren haben, die Parkitur von „Fauſt“.
„Oh, ſagte Liszt, augenblicklich ſeinen Ton ändernd, „wiſſen Sie
etwas von ihr „Natürlich,“ erwiderte Gottſchalg, und er
zählte Tauſig's Streich und wie er das Manufkript wieder er-
langt habe. „Wir ſind gerettet. Gottſchalg hat uns gerettet,“
rief nun Liszt, außer ſich vor Freude, aus. Nun ſollte man
denken, daß es jetzt zwiſchen Liszt und Tauſig aus geweſen
wäre. Das war nun aber nicht der Fall. Wenige Tage ſpäter
war Tauſig's Geburtstag. Madame C. nahm Gsttſchalg bei
Seite und bat ihn, die Sache mit den geſtohlenen Noten fallen
z laſſen, denn Liszt hänge ſo ſehr an ſeinem beſten Schüler

arl (Tauſig), daß er die Geſchichte zu vergeſſen wünſche. Kurz,
Liszt küßte Tauſtg, gratulirte ihm zu ſeinem Geburtstag und
ſagte: „Du wirſt entweder ein großer Lump, oder ein großer
Meiſter, mein lieber Karl.“

Die Studenten und der Holzſtoß. Jn unmittelbarer
Nähe der Reſidenzſtadt W. die Juliſonne brannte ſengend her
nieder ſchritten jüngſt drei Studenten froh und heiter im
Waldesſchatten fürbaß. „Maturus,“ welch ſüßes Bewußtſein
nach der ſauren „Büffelzeit“! Gut geſpeiſt, reichlich gekneipt
wie leicht geht's vorwärts nach munterem Liedestact! Jetzt eine
ſanftgrüne Lichtung, auf der die drei Commilitonen Halt machen.
Welch wonniges Lüftchen am Rücken des abgeholzten Berghanges
T. wie herrlich iſt doch die weite Welt! Johlen, Hutſchwenken,
Singen das Alles reicht nicht aus, die jugendliche Kraft in
den Armen beginnt zu revoltiren, das mit „Stoff“ gelabte
Studentenherz verlangt nach „Ulk“. Und da ſchon durchaus
„geholzt“ ſein muß, ſpringt einer der Studenten zum nächſten
mächtigen Holzſtoß, wie ſolche an der Berglehne ſorgfältig auf
geſchichtet ſind; er packt ein ſchweres Scheit und läßt es
praſſelnd in die Tiefe tanzen. Unter dem Jubel der Commili-
tonen poltert bald Scheit um Scheit über die Berglehne hinab,
und im Nu ſind einige Raum- Meter Brennholz zu Thal geſauſt.
Doch halt, da praſſelt es im Rücken, und hoch zu Roß, mit
zornesrothem Geſichte, ſteht der Oberförſter vor den drei Frev-
lern. Da nützt kein Fluchtverſuch das oberförſterliche Augen
paar lähmt die bebenden Knie. „Jnnerhalb zwei Stunden muß
das ganze Holz wieder heraufgeſchleppt und ſchön aufgeſchichtet
ſein, das ſag' ich euch, ihr Himmeiſacramenter! Wer 's Abfahn'n
probirt, dem ſchieß' ich den Buckel voll Schrot an!“ Sprach's,
ſtieg vom Pferde und ſtopfte ſich ſeine Pferfe. Da nützt kein
Herrgott mehr; reſignirt ziehen die drei Studenten ihre Röcke
aus und gehen an die harte Arbeit. Schon nach den erſten zehn
Gängen in der drückenden Sonnenhitze, mehr als 200 Schritt
ſteil bergab und dann ſchwerbeladen wieder bergauf, verdammen
die drei Verurcheilten fluchend die „Tragweite“ ihres begangenen
Muthwillens. Jmmer unerträgl cher wird ihr Los; die Flüche
verwandeln ſich in Seufzer, der Schweiß perlt in Strömen, die
Kehlen vertrocknen ſchier, bis endlich, nach faſt zweiſtündiger
Holzknechtarbeit, jedes Holzſcheit wieder auf ſeinem Platze und
der Frevel geſühnt iſt. Todmüde, zerknirſcht und halb ver-
ſchmachtet werden ſie dann von ihrem Richter entlaſſen, nicht
ohne vorher noch eine weithin ſchallende Moralpredigt vernom
men und dabei gelobt zu haben, ſich nie mehr im Leben an
Holzſtößen zu vergreifen.

Ein ungewöhnlich s Hochzeitsmahl. Aus Paris vom
6. d. wird uns geſchrieben: Ein tleiner Liebesroman, deſſen
Helden der edlen Zunft der Thierbändiger angehören, fand geſtern
in der Pfarrkirche zu Montreuil-ſous-Bois und Abends bei
einem Feſtgelage in einem Reſtaurant in Saint-Maudé ſeinen
heiteren Abſchluß Die Tochter der hervorragendſten Vertreters
der Bändiger-Fam lie Pezon, Baptiſte mit Namen, hatte ſich in
ihren Vetter Alexandre verliebt, ſtieß aber auf den Widerſtand
ihres Papas. Baptiſte Pezon, der ein anſehnliches Vermögen
beſitzt, hatte für ſeine Tochter Marie einen beſſer geſtellten und
namentlich weniger gefährdeten Gemahl geträumt; doch ſcheint
Bändigers Töchterlein nicht ſo leicht beizukommen zu ſein, wie
den wilden Wüſtenbewohnern, kurz, „ſie kriegten ſich“.
Da an der Thatſache nichts mehr zu ändern war, wollte das
FamilienOberhaupt doch der Sache einen höheren Glanz ver
leihen und berief zu dieſem Behufe alle Mitgl. eder ſeiner Gilde
ſowie die Pariſer Preſſe zu dem Hochzeitsmahle ein, das ein
ganz eigenthümliches Gepräge trug. Um den Tiſch herum ſaßen
alle Honoratioren der Bändiger, von denen jeder ſeine Specia-
lität beſitzt: ſo Bidel, der dem Tode nur durch ein Wunder ent
gangene Menageriebeſitzer, mit Frau und Kindern; Frl. Zelia,
die Schöpferin des Schauſtücks „Elſaß-Lothringen“, bei welchem
ſie eine dreifarbige in der Hand, zwei aufrecht ſtehende
Löwen an ihren Schultern gelehnt erhält; Auny, der mit ſeinem
„Nachteffect“ o Staunen erregt vorerſt ſieht man hierbei
vier Löwen, die Serviette um den Hals, an einem Tiſche ſitzen;
das Gas wird faſt ganz abgedreht, Aunay betritt den Käfig, und
nachdem es wieder hell geworden, ſind Servietten und Tiſch
verſchwunden und der Bändiger liegt auf den vier Katzen. An
den Wänden bemerkte man Löwen und Tigerköpfe, hinter dem
Brautpaare ſtand eine Gruppe ausgeſtopfter Tiger, die im Vor-
jahre in der Menagerie Pezon durch ſchlechtes Fleiſch vergiftet
worden waren. Das Menue trug gleichfalls die Localfarbe; es
lautet: Potages. „Lézard, tigre, Hors-d'Oeuvre, Variés, saucisson
de lion, Releve, Saumon à la caraibe, Entrées, Filet bosse
bison, poulets à la léopard, Légumes, Poetits pois malgaches,
panachés indomptables, Rotis, Panthère, éléphant (aveo défense
d'ivoire), Salades ecotiques, Entremets, Bombes sibériennes,
Dessert oasis, Vins des jungles, Oafè de Java. Man ſieht,
die Herren Thierbändiger hatten einen unbändigen Appetit aus
Anlaß der Vermählung ihrer Kunſtgenoſſin Marie Pezon. Auch
an Toaſten fehlte es natürlich nicht, man trank auf die Verehe-
lichten, die Bändigerinnen, die Preſſe, worauf Amedé Blondeau
vom „Rappel“, der älteſte und kahlſte der anweſenden Jour-
naliſten, in ſeinem und ſeiner Collegen Namen die beſten Glück
wünſche darbrachte und unter ſtürmiſcher Heiterkeit die Braut
umarmte und küßte. Bis ſpät in die Nacht hinein tanzte die
junge Bändigerwelt bei den Tönen eines Dudelſacks, der von
dem Anvergnaten Pezon in Ehren gehalten wird.

Ein Märlein vom Gebiß und der Perrücke. Vor
einiger Zeit wurde in einer größeren Stadt eine Hochzeit ge
feiert. Beim Hochzeitsmahl ereignet ſich der Braut ein unan-
genehmer Vorfall. Die falſchen Zähne fallen ihr aus dem
Munde, und Molly, das kleine Thierchen, kommt herangewedelt,
nimmt das koſtdare Gebiß in das ſeinige und läuft davon. Jda,
ſo hieß die Braut, über dieſen Vorgang unangenehm berührt,
wetß ſich nicht anders zu helfen, als in Ohnmacht zu fallen.
Ferdinand, ihr Bräutigam, fängt ſie in ſeinen Armen und be-
feuchtet Naſe und Lippen mit Erweckungsgeiſtern. Da lispelt
die Arme: „Wo bin ich? öffnet die Augen und ſchließt den
Mund. „Jn den Armen Deices Gatten“, entgegnete Ferdinand.
„Gott, was iſt mir nur geſchehen ſeufzte Jda. Jetzt erſt be
merken die Anweſenden Jdas zahnlofen Mund und Molly an
der Thür, in ſeinem Gebiſſe die künſtlichen Zähne haltend.
Eine furchtbare Pein entſteht unter den Hochzeitsgäſten.
Stumm und leichenblaß ſitzt der Bräutigam in ſeinem Seſſel.
Jda ſeufzt leiſe: „Ach, welches Unglück“, und fängt an zu weinen.
„Etwas Entſetzliches, etwas, um die Haare auszuraufen“, ent
gegnet Ferdinand, ſpringt auf, hebt die Hand in die Höhe undketßt ſich die Pe rrücke vom Kopfe herunter. Einige Gäſte
fangen an zu lachen. Ein allgemeines Gelächter entſteht. Die
Braut lacht, der Bräutigam lacht, und die Sache löſt ſich nun
als paralleliſirt auf. Die jungen Leute aber leben im größten
häuslichen Glück beiſammen. ßGanz im Stillen vollzog ſich in dem ſchönen Rheinsberg
am 6. Auguſt eine patriotiſche Feier. Es galt den Tag, wo vor
150 Jahren Friedrich der Große das Rheinsberger Schloß be
zog, feſtlich zu begehen. Nach dem Feſtprogramm verſammelteni Morgens 10 Uhr die Behörden, die Vereine und ein großer

heil der Schulkinder vor dem Rathhauſe, die Knaben in ihren
kleidſamen Militär Uniformen, welche ſonſt nur bei dem vomPrinzen Heinrich überlieferten Möske eſt getragen werden, und

die Mädchen mit Kränzen auf dem Kopf. Mit Muſik zog der
ſtattliche Zug nach dem königlichen Schloß, wo im Spiegelſaal

Aufſtellung genommen wurde. Hier wurde die Feier durch Ge
ſang eingeleitet. Bürgerm. Strohmeyer hielt ſodann die Feftrede,

die mit einem Hoch auf unſeren Landesherrn ſchloß. Dieſem Vor
trage ſchloſſen ſich verſchiedene andere an und g7 Schluß trugen
noch zwei Knaben einige auf die Feſtfeier bezügliche Gedichte
vor. Mit Abſingung des Ledes: „Es brauſt ein Ruf wie
Donnerhall“ ſchloß die offtzielle Feier. Eine ſolenne Kneiperei,
Freikonzert und Feuerwerk beſchloſſen den Tag. Bemerken
wollen wir noch, daß am 3. d. Mts 81 Jahre verfloſſen ware
ſeit Prinz Heinrich im Rheinsberger Schloß ſtarb. Bekanntli
hat derſelbe hier ſeine Ruheſtätte.

Schickſale eines Schneiders. Ein Schneider gerieth, wie
aus Zürich berichtet wird, auf den Gedanken, den Hatuenſtein
tunnel zu Fuß zu durchwandern und gelangte unbeachtet in das
ſchwarze Loch. Jn der Mitte ungefähr wurde er von einer
heranbrauſenden Lokomotive bei Seite geſchleudert, ohne Scha-
den zu nehmen; als er endlich bei Läufelfingen wieder ans Tages
licht kam, durch und durch naß und rauchgeſchwärzt am ganzen
Körper, wurde er feſtgenommen und dem Statthalteramt über
geben.

Wie ſich einer verrieth. Nichtbefolgung des bekanntenGebots: „Du ſollſt Dich nicht verblüffen iaſ lieferte
in einer der letzten Nächte einen ſeit lange geſuchten Verbrecher
u Berlin in die Hände der Polizei. Wegen verſchiedener Ein
rüche wurde ein bereits beſtrafter Verbrecher Namens Paul

Sorge ſchon lange vergeblich geſucht. Neueren Nachrichten zu
tage ſollte ſich der Geſuchte Nachts häufig im Friedrichshain
aufhalten. Ein Kriminalſchutzmann erhielt deshald den Auftrag,
auf Sorge des Nachts im Friedrichshain zu fanhden. Dieſem
Auftrage gemäß begab ſich der Beamte Nachts gen 12 Uhr in
den Hain. Kaum hatte er eine der dunkelſten Alleen betreten,
als ſein ſcharfes Auge auf einer Bank einen Schläfer entdeckte.
Leiſe trat er vor denſelben hin und frug dann plötzlich mit Sten
torſtimme:. „Wie heißen Sie?“ Erſchreckt und beſtürzt wie ein
auf dem Poſten im Schlafe überraſchter Soldat richtete ſich der
Schläfer ſtramm auf und antwortete präciſe: „Paul Sorge?“
Er hatte ſich in der Schlaftrunkenheit verrathen und mußte es
ſich gefallen laſſen, daß ihm ſofort ein „Armband“ angelegt und
Konzert wurde. Die ganze Suche hatte kaum zehn Minuten

auert.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpongenzen ift nur mit

Quellenangabe geſtattet.

z Sondershauſen, 7. Auguſt. (Fürſtlicher Ge
burtstag.) Der Geburtstag des regierenden Fürſten
iſt auch diesmal in der herkömmlichen Weiſe gefeiert
worden, geſtern Abend durch Zapfenſtreich und heute
Morgen durch Reveille des Militärmuſikcorps, in den
Schulen durch Feſtakte, in der Kirche durch einen Feſt-
gottesdienſt. Um 1 Uhr fand im Hotel Münch ein
Feſtdiner ſtatt, an welchem über 80 Perſonen theilnahmen.
Den Toaſt auf den Landesherrn brachte der Staatsminiſter
Reinhardt Exc. aus. Von 5 bis 7 Uhr war Konzert
der fürſtl. Hofkapelle im Loh, und von 7 Uhr Abends ab
fand im Exercierhauſe hier eine allgemeine Bürgerfeier
ſtatt, die auf ihrem Programm muſikaliſche und deklama-
toriſche Vorträge hatte. Ordensverleihungen und Er
Sie ſind aus Anlaß des Tags in reichem Maße
erfolgt.

x Aus Sachſen, 8. Auguſt. (Knabenſtreiche.) Auf
einem Feldgrundſtück bei Chemnitz hatten nach dem „L.
T.“ am Donnerstag Vormittag eine Anzahl Knaben ein
Feuer angezündet und ungefähr 80 Schritte davon ent
fernt aus Leinwand und Stangen ein Zelt erbaut. Ein
Theil dieſer Knaben hatte ſich entkleider und die Körper
roth angemalt; ſie wollten Jndianer darſtellen, dabei deren
Sitten und Gebräuche nachahmend. Der andere Theil
der Knaben, welcher am Feuer lagerte, ſtellte reiche Aus
wanderer dar, und ſollten dieſe von den Rothhäuten über-
fallen werden. Zu dieſer Vorſtellung hatten ſich natürlich
eine große Anzahl Kinder und auch Erwachſene eingefun-
den. Auf Anordnung eines dazu gekommenen Polizeibe-
amten mußte ſie jedoch unterbleiben. Derſelbe ordnete an,
e das Feuer ausgelöſcht und das Zelt abgebrochen
werde.

Wie ein Rindvieh einen Eiſenbahnzug zum
Halten bringt, das war am Sonntage bei dem um 7 Uhr
früh von Leipzig über Döbeln nach Dresden gehenden
Perſonenzuge zu erleben. Jn dieſem Zuge befand ſich als
vorletzter Wagen ein halboffener Oldenburger Viehwagen.
Als nun der Zug aus dem Leipziger Bahnhofe fuhr, nahm
ein Ochſe mit ſeinen Hörnern die ſeitliche Zugleine her
und zog ſo kräſtig daran, daß nicht nur die Signalpfeife
der Lokomolioe ertönte, ſondern auch ein paar Leinenöſen
am letzten Perſonenwagen flöten gingen. Selbſtoerſtändlich
hielt der Zug und die anfängliche Bangniß wich großer
Heiterkeit, als man den Sachverhalt entdeckte. Leider
konnte man den Uebelthäter nicht mit der angedrohten
nie für den Mißbrauch der ſeitlichen Zugleine be-
egen.

Jn den weit vom Bahnverkehr abgelegenen Gegen
den, wie Schnakenburg und Gartow, ſoll es noch viele
Leute geben, die keine Eiſenbahn geſehen, geſchweige denn
dem Dampfroß ſchon einmal ihren Körper anvertraut
haben. Dieſer Tage kamen, nach dem „A. J.“, aus jener
Gegend mehrere Leute auf dem Stendaler Bahnhofe an,
um nach Berlin zu reiſen. Da der Zug noch nicht in
Sicht war, ſagte einer der auf dem Perron herumwan-
dernden Männer erklärend: „Sehn jih, hier is deh
Jſerboahn!“ Mit größter Verwunderung ſah hierauf
eine der Frauen auf die Telegraphendräthe in der Luft
und meinte: „Joh een bäten hauch ist joah äwerſt wenn's
alltohoop rupper ſtiegen goah ick ook mätt!“ Homeriſches
Gelächter des anweſenden Publikums! Bald fuhr der
Zug ein und die Geſellſchaft dampfte gen Stendal. Welchen
Eindruck wohl die Metropole auf dieſe Leute macht?

Das Königreich Sachſen zählt gegenwärtig
142 Städte. Die kleinſte Stadt des Landes iſt Bären-
ſtein mit 557 Einwohnern, dann folgen Unterwieſenthal
mit 811, Regis mit 814, Lauenſtein mit 825, Liebſtadt
mit 877 und Kohren 980. (Die kleinſte Stadt Bärenſtein
iſt nicht mit dem Dorfe Bärenſtein zu verwechſeln, letzteres
liegt bei Annaberg und hat 2002 Einwohner.) Chemnitz
hat 110,808, Leipzig 170,076 und Dresden 245,515 Ein-
wohner.

Vom Skatcongreß.
„Das Skatſpielen iſt ſchwer, und Mancher lernt es nie.“

Dieſe Wahrheit dürfte allgemein anerkannt werden. Derer aber,
die in die innerſten Geheimniſſe des Spiels einzudringen ſuchen,
iſt Legion. Wer von ihnen es ermöglichen konnte, hat ſich am
Sonnabend pünktlich in Altenburg eingefunden, um das große
Ereigniß, den erſten deutſchen Skatcongreß, durch ſeine Gegen
wart zu verherrlichen und heimzukehren, nächdem er nicht nur
an Alter zugenommen, ſondern auch an Weisheit und Verſtand

im Skatſpiel. Von allen Enden der Welt ſind die Jünger
des edlen Spiels herbeigeeilt, und in der Stärke von mindeſtens
1500 Mann wohnten ſie am Sonnabend der Eröffnung bei,
welche in der reich beflaggten Stadt 8 Uhr Morgens unter Vor
ſitz des Regierungsraths Kühn im Preußiſchen Hof“ ſtatt



fand. Am Vorabend hatte daſelbſt eine Vorfeier mit Konzert
ſtattgefunden, bei der noch einmal ohne jede Regel, in voller Unge-
bundenheit geſkatet wurde. Da kam der „Lachs“ noch ebenſo
ur Geltung wie der „Kaffeeſkat“, der „Geldſkat“ 2c. Der feſt
ich geſchmückte Saal war mit auf den Zweck des Congreſſes

bezüglichen Enblemen, J Schildern und Blumengewinden
prächtig geſchmückt. Von Sinnſprüchen, welche die Wände zieren,
ſeien angeführt:

„Meid' beim Skat fremden Rath!“
„Trinken bringt Schaden, zumal beim Skaten.“
„Wirſt du Schneider ſag's nicht weiter
„Folge vom Peche: Zahlen der Zeche.“
„Langſam und ſtat ſchlimmer Skat.“
„Ob du Verluſt haſt, ob Gewinn
Mit leichtem Sinn nimm alles hin!“

Nach der Eröffnung des Congreſſes am Sonntag ſprach
Amtsrichter Buhle Leipzig über die Entſtehungsgeſchichte des
Congreſſes, der das geiſtige Product der Altenburger, den Skat,
auf der Landes ausſtellung gewiſſermaßen veranſchaulichen und
zur Beſeitigung der bisherigen Zerriſſenheit der Spielgeſetze
möglichſt eine allgemeine deutſche Skatordnung treten laſſen ſolle.

Es wurde beſchloſſen, den zweiten Congreß im nächſten
r in Leipzig abzuhalten; auch wurde der von Amtsrichter

uhle vorgelegte Spielentwurf en bloc angenommen. Danach
fällt Ramſch weg; dagegen wird das Frageſpiel wiederzu Ehren gebracht. Jedes Solo geht über Null und jedes
Grand über Nullouvert. Auch ſollen künftig alle Fremd
wörter wegfallen, ſo daß man ſtatt Tournee Wendeſpiel, ſtatt
Solo Handſpiek, ſtatt Grand Hauptſpiel ſagt. Doch wurden
keine bezüglichen Beſchlüſſe gefaßt. Ferner ſoll die franzöſiſche
Karte verdrängt und allgemein durch die deutſche erſetzt werden.

Das Skat-Tournier wurde am Sonnabend an ungefähr
200 Tiſchen ausgedroſchen; das Reſultat kann jedoch augen
blicklich noch nicht feſtgeſtellt werden. Dem Congreß iſt ein
bei Pierer in Altenburg erſchienenes Büchlein: „Der luſtige
Skatſpieler in der Weſtentaſche oder Rhythmiſcher Spaziergang
durch die Tüftologie des Skats“ gewidmet, welches in ulkigen
Verſen die ganze Philoſophie und Poeſie des edlen Spiels, die
Macht der vier Wenzel, die üblichen Finten und Fineſſen und
dergleichen beſingt. Daſſelbe erinnert an den Erfinder des
Skatſpiels, den Advokaten Heinrich Friedrich Hempel, der um
das 1817 zu Altenburg lebte. Schnell genug hat das von
ihm erſonrene Spiel dort ſeine klaſſiſche Heimſtätte gefunden
und mit Recht wird die Frage nach des Skates Vaterland in
dem Büchlein dahin beantwortet:

„Das iſt des Skates Vaterland,
Wo Tarock ſeinen Hermann fand,
Wo nun das Solo iſt verpönt,
Piquet und Whiſt ſind abgelehnt
Das ſoll es ſein!
Ja, Altenburg, das ſoll es ſein!“

Die Altenburger Landes-Ausſtellungs-Zeitung bringt unter
der Aufſchrift „Der höchſte Skat“ eine recht hübſche Epiſode.
Kurz vor Beginn der Ausſtellung ſaßen vor der Cantine auf
dem Ausſtellungsplatze einige Altenburgiſche Herren und zwei
Fremde zuſammen, die Herren Profeſſor Goering aus Leipzig
und Bildhauer Fritzſche aus Dresden. Wie überall, ſo kam
auch unter dieſer kleinen Verſammlung der Skatcongreß und
das Skatſpiel zur Sprache, es wurde hin und her erwogen,
woher überall die Gäſte zum Congreß kommen würden und es
blieb kaum ein Land, ein Erdtheil unerwähnt. Die beiden ge
Rannten Künſter, beide gute altenburgiſche Kinder und beide
auch gute Skater, erzählten von Spielen, die ſie gemacht
und von den hohen und niedrigen Preiſen, um die ſie
geſpielt hatten, bis Herr Profeſſor Goering ausruft:
„Jch habe unter allen Skatern auf der ganzen Erde am höchſten
geſpielt!“ Alle wollten nun wiſſen, wo das geweſen und wie hoch
der Point gari worden ſei. Goering, deſſen Auge ſchelmiſch
blitzte, erzählte hierauf Es war vor etwa 16 Jahren in Argen
tinien in Südamerika, wir, drei Deutſche, beſtiegen die Anden
and batten uns eben bei gyeker Kälte in einer Jndianerhütte
oben 9000 Fuß uocr dem Meeresſpiegel niedergelaſſen, ein luſtiges
Feuer brannte bald zwiſchen uns, Lher abgeſpannt, wie wir
waren, hatten wir keinen Schiaf. Da brachte crer von uns
eine nicht eben ſaubere Karte e und mit einem Schlage
wußten wir, was wir zu thun hatten, wir fkateten bis zum
Sonnenaufgang. Hat einer von Jhnen je höher geſkatet?“ Mit
enem kräftigen „Nein“ wurde von allen dieſe Frage beantwortet
und Profeſſor Goering als höchſter Skater berei willig
anerkannt.

Vereine und Verſammlungen.
Auf der 25. Jahresverſammlung des Central-Ver-

eins deutſcher Zahnärzte in Dresden war man einhellig
der Anſicht, daß man bei Anwendung von Betäubungsmittelndie höchſte Vorſicht anwenden und namentlich ſorgſältigſte Prüf
ung der Beſchaffenhe t von Herz und Lungen des Kranken vor
nehmen müſſe.

Aus dem Leſerkreiſe.
Sehr geehrter Herr Redakteur!

Am Freitag, den 6. Auguſt, Abends 9 Uhr wurde von
mir am weſtlichen Himmel ein Meteorfall beobachtet, der von
ſo eigenartigen Erſcheinungen begleitet war, daß es wohl der

ühe werth erſcheint, Jhnen darüber Bericht zu erſtatten.
Auf dem Wege von Halle nach Giebichenſtein (unmittelbar vor
der ehemaligen Weintraube) wurde ich von einem hellen Licht
ſchein überraſcht, gerade als wenn plötzlich hinter mir eine
Laterne angezündet worden wäre, und gleichzeitig glaubte ich ein
ziſchendes Geräuſch zu vernehmen. Bei dem Aufblicken ſah ich
am weſtlichen Himmel eine hellleuchtende Feuerkugel verſchwinden.
Leider war es mir nicht möglich feſtzuſtellen, ob die Feuerkugel
wirklich noch in der Luft ihr Ende erreicht hatte, oder ob nur
davorſtehende Bäume mir den weiteren Verlauf der Erſcheinung
verdeckten. Jndeß die Bahn des Meteores war noch lange Zeit
am Himmel deutlich ſichtbar. Ein bläulich-weißer, anfangs noch
en Wende breiter Lichtſtreifen war zurückgeblieben. Der
elbe zog ſich in oſtweſtlicher Richtung etwa in einer Aus-

dehnung von 70 Grad bis zu 50 Grad über den
Weſthimmel hin. Die ganze Erſcheinung hielt 2 bis 3 Minuten
an. Auffallend war es, daß der Lichſtreifen, als er matter
wurde, anfing unruhig zu werden und gleichſam ſich zu krümmen
ſchien. Da es mir nicht möglich war, die Erſcheinung in h
en Verlaufe zu beobachten, ſo richte ich an die geehrten Leſer
ieſer Zeitung, welche den Meteorfall ebenfalls geſehen haben, die

ergebene Bitte, mir ihre Wahrnehmungen gütigſt mittheilen zu
wollen. Es würde ſich hauptſächlich darum handeln genau
feſtzr ſtellen, wann und wo die Erſcheinung eintrat, wie lange
dieſelbe anhielt, wie die Form und die Farbe des Lichtſtreifens
beſchaffen war, ob die Erſcheinung von einem Geräuſch begleitet
wurde und endlich, ob das Meteor noch in der Luft verſchwand
oder ſich bis zur Erde niedergeſenkt hat. W. Ule.

Halle a. S., Am Kirchthor 15.

Eine Bitte, die der Aufklärung bedarf. Die Kreuz-
zeitung bringt ein längeres Gedicht, in dem die Bitte um Bei
träge für darbende Enkel des Matthias Claudius aus
geſprochen wird. Das Gedicht ſchließt mit den Verſen:

„So klopf ich denn an alle treuen Herzen.
m lieben deutſchen Land:
hrt unſern Claudius und mildecrt Schmerzen

Mit linder, ſanfter Hand!
O, biete jeder fröhlich ſeine Gabe!

Laßt dies das Denkmal ſein
Wir bringen ſeinen Enkeln Krankenlabe
Und Alterſonnenſchein!

Hier iſt Alles heilig, groß und hehr;
Und die kleinen Erdenfreuden
Und die kleinen Erdenleiden
Kümmern uns nicht mehr.
Doch wir denken hier an die da drüben,
Denken hier an ſie, und lieben.

„Wandsbecker Bote“.“Es erklären ſich nun folgende Herren zur Annahme von
Gaben „zum Beſten zweier Enkel des „Wandsbecker Boten undihrer Angehörigen bereit Hofprediger Frommel in Berlin,

Ober Conſiſtorialrath Dr. v. Burk in Stuttgart, Ober Conſiſto
rialrath Dr. Franz in Dresden, Kirchenrath Pr. Ruperti in Eutin,
Archidiakonus Frhr. von Soden in Chemnitz (Sachſen), Haupt
paſtor Kedenburg in Wandsbeck, Paſtor Peterſen in Steinbeck
bei Hamburg, Paſtor Paulſen in Altona. Jch möchte dieſer
Bitte gegenüber denn doch fragen, ob es unbekannt iſt, daß zu
der Verwandtſchaft des Matthias Claudius die enorm reichen
Gotbaer Perthes gehören, Firmen, von denen die des Fried
rich Andreas Perthes allein an ihren Spyri'ſchen Jugendſchriften
BZehntauſende jährlich Reingewinn hat, und ob es mit deren Wiſſen
geſchieht, daß für Nachkommen des Wandsbecker Boten öffent-

lich geſammelt wird. W.
Lotterie.

Zum Beſten der Vereine zum deutſchen rothen
Kreuz wie der Vollendung der St. Martinskirche zu Caſſel
ſind große Lotterien genehmigt worden in welchen Hauptge-
winne von 159000, 100,000, 75,000, 30,000 20,000 Mark c. zur
Verlooſung gelangen. r Theik dieſer Looſe hat das
Bankhaus Oskar Bräuer u. Co., Berlin W., Friedrichſtraße
198 und Breslau, Ohlauerſtraße 87 übernommen, und verweiſen
wir in allem Rebrigen auf das Jnſerat dieſes Hauſes.

Auslooſungen.
Altenburg-Zeitzer 4 Eiſenbahn Prioritäten.

Verlooſung am 15. Juli. Auszahlung vom L. Januar 1887 ab.
2 300 Nr. 10 667 1024 054 055 146 158 181 369 442 932
2002 261 327 382 546 798 829 3052 061 449 474 532 794 891
53 S 4184 383 663 672 836 849 890 5144 204 303 331

Stend aler Kreis-Obligationen. Verlooſung am
7. Juli 1886. Auszahlung vom 2. Januar 1886 ab. Litt. A. je
1500 Nr. 3740. Litt. B. je 300 .4 Nr. 64 101 119 176 179
207 220 233 234 295 326 337 341 345 369 387 425 439 540 548
551 598 618 628 630. Litt. C. je 150 Nr. 651 666 687 729
736 738 757 771 774 835 872 873 874 878 889 932 992 1019.

o Halle'ſche Stadtanleihe vom Jahre 1882.Die Jnhaber der am 13. März d. Js. ausgelooſten Stücke
machen wir nochmals darauf aufmerkſam, daß die Einlöſung
derſelben vom 1. October er. ab bei der Stadthauptkaſſe gegen
Rückgabe der Obligationen und der zugehörigen Coupons zu be
wirken iſt. Es betrifft das folgende Stücke: Litt. A. Nr. 16 34
76 162 171 375 425 454 487 630 691 703 851 861 892 à 1000

Litt. B. Nr. 934 996 1096 1118 1146 1165 1182 1279 1321
1509 1559 1632 1670 1678 1693 1770 1790 1821 1824 à 500

Litt C. Nr. 2124 2323 2376 2399 à 200

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 8. bis 9. Auguſt.

Kronprinz. Rittergutsbeſ. Nette a. Beeſenſtedt. Prem.
Lieut. a. D. Schobelt m. Gem. a. Berlin. Rentier v. Schlichting
m. Gem. a. Berlin. RechnRoth Unbehaue a. Berlin. Bürger
meiſter Albrecht a. Waltershauſen. Rentier Strützki a. Lauch-
ſtädt. Director Dr. Vollrath a. Heiligenhafen. Fabrikant Demeke
a. Augsburg. Dr. med Mackenſen a. New-Caſtle. Frau von
Holtbuner m. Fam. u, Bed. a. Antwerpen. Die Kaufl. Dahl-
heim a. Breslau, Becker a. Paris, Moſer a. Aachen, Schneider
u. Stieme a. Leipzig, Danco a. Turin, Wolff u. Spangenberg
a. Magdeburg Noack a. Cöln.

Deutſcher Hof. Offizier Leuſche m. Töchter a. Schweidnitz.
Fabrikant Fabrland m. Gem. u. Fabrikant Liebmann m. Gem.
a. Düſſeldorf. Referendar Röder a. Magdeburg. Gutsbeſitzer
Röder m. Gem. a. Harzgerode. Die Kaufl. Beck m. Gem. a.
Dresden, Feilhauer u. Löſer a. Berlin, Schmidt a. Nordhauſen,
Rohkohl a. Wiesbaden.

Goldener Ring. Buchhändler B. Griesbach a. Dresden.
Fabrikant Lenk a. Hochheiden. Stud. agr. Frank a. Hirſchberg.Dr. med. Betmeyer a. Wiesbaden. Die Kaufl. Schönfeld a.
Leipzig, Gurach a. Burgſtedt, Kern a. Wallendorf, Wiebers a.
Hamburg, Zwiedeck a. Magdeburg, Rbode u. Petzold a. Berlin,
Landmann a. Berlin, Knackſtedt u. Möller a. Hamburg, r
a. Berlin. Stud. jnr. Goltz a. Tübingen. Oberlehrer Zenker
a. Zehlendorf,

Induſtrie und Handel.
Aus Siegen wird der „Köln. Zeitung gemeldet, daß von

Seiten der Grubenbeſitzex Unterhandlungen im Gange ſeien, um
den Erzverkauf gemeinſam zu bewirken; ebenſo ſoll cine Ver
einigung der Roheiſen-Erzeuger angeſtrebt werden.

Der Bürgerausſchuß von Baden- Baden hat die vom
Stadtrath beantragte Aufnahme einer mit höchſtens 3 Proz.
verzinslichen Anleihe von 4,8) Millionen Mark genehmigt.

Der Stadtrath von Karlsruhe beantragt beim Bür
gerausſchuſſe die Aufnahme eines neuen Anlehens von 3 Mill.
Mark. Jn Verbindung damit ſollen zugleich die 4 proc. ſtädti-
ſchen Anlehen im Betrage von zuſammen 7 609 106 convertirt
werder, und zwar wäre der Stadtrath zu ermächtigen, zu
wen für ein 3 proc. und für 3proc. Anlehea einzu
aden.

Die Hannoverſche Ultramarinfabrik wird nach
dem Vorſchlage des Aufſichtsraths eine Dividende von 1 Proc.
vertheilen. Der Gewinn iſt trotz der unbefriedigenden Lage im
d ſg oringeſchate gegen 1884/85 um circa 7500 Mark ge
tiegen.

Die Generalverſammlung der vereinigten vormals Gräfl.
Einſiedel'ſchen Werke „Lauchhammer“ findet vorausſichtlich
Ende September oder Anfang Oktober ſtatt.

Schiffsverkehr.
Hamburg, 7. Auguſt. Der Poſtdampfer „Leſſing“ der

Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt-Ackien- Geſellſchaft iſt, von
Hamburg kommend, geſtern Nachmittag 3 Uhr in New-York ein
getroffen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 9. Auguſt 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
Preußiſche Conſols 106 Discontogeſellſchaft 208,40.

Mainz Kndwigshafener StammActien 98,90. 4 Ungar. Gold
rente 87,75. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 88,40. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 868,50. Oeſterr. CreditActien 489, Tendenz
ruhig.

Berliner Setreide-Bärſe
Weizen: Septemb.-Oktob. 156,50. Nov. -Dezemb. 158,50. befeſtigt.
Roggen: Septemb.Oktob. 127,70 Oktob.-Novemb. 118,20. No-

vember Dezember 128,75. befeſtigt.
Gerite loco 122--180.

afer. September- Oktober 117,50.
piritus loco 38,90. Septemb.Hktob. 39 Novemb.Dezemb

Räböl loco 42,80, EeptemberOktob. 42,--, April-Mai 43,60

Telegraphiſche Depeſchen.
Petersburg, 9. Auguſt. Giers iſt geſtern in Familien

angelegenheiten und zum Kurgebrauch nach Franzensbad

abgereiſt. Der öſterreichiſche, italieniſche, engliſche Bot
ſchafter und der deutſche Geſchäftsträger verabſchiedeten
ſich am Bahnhofe. (Vergleiche unſere Privatdepeſche in
der 1. Ausgabe.)

Bad Gaſtein, 8. Auguſt. Kaiſer Franz Joſef iſt
heute Abend 7 Uhr unter enthuſiaſtiſchen Kundgebungen
der Bevölkerung und der Badegäſte, welche Kopf an Kopf
den Straubinger Platz einnahmen, eingetroffen und vor
dem Badeſchloſſe von dem Prinzen Wilhelm, dem Fürſten
v. Bismarck, dem deutſchen Botſchafter Prinzen Reuß, dem
Oberhofmeiſter Baron Nopſca, dem Statthalter Graf Thun
und dem Hefolge des Kaiſers Wilhelm empfangen worden.
Kaiſer Franz Joſef trug die Uniform ſeines preußiſchen
Gebaner-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Dalle.

KaiſerFranzGardeGrenadier Regiments mit dem Groß
kreuze des Schwarzen Adler Ordens, Prinz Wilhelm trug
die Uniform ſeines öſterreichiſchen Huſarenregiments mit
dem Großkreuze des Stefanordens. Der Kaiſer ſchritt,
ſobald er den Wagen verlaſſen hatte, auf den Prinzen
Wilhelm zu, umarmte und küßte denſelben zwei Mal auf
das Herzlichſte, drückte dem Fürſten von Bismarck wieder
holt warm die Hand, richtete ſodann an mehrere Herren
vom Gefolge des Kaiſers Wilhelm huldreiche Anſprachenund begab ſich darauf in das Badeſchloß, wo er am Fuße

des Treppenveſtibules von Seiner Majeſtät dem Kaiſer
Wilhelm in der Uniform ſeines öſterreichiſchen Jnfanterie-
Regimerts und mit dem Bande des Stefanordens, und
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth, die ſich bereits
*7,7 Uhr in die Wohnung des deutſchen Kaiſers begeben
hatte, erwartet wurde. Beide Monarchen umarmten und
küßten ſich wiederholt, Kaiſer Franz Joſef begrüßte darauf
auch ſeine Gemahlin, hierauf zogen ſich ihre Majeſtäten
in die Gemächer des Kaiſers Wilhelm zurück. Nach etwa
20 Minuten verließ die Kaiſerin Eliſabeth das Badeſchloß
und fuhr nach ihrer Wohnung in der Villa Meran zurück,
der Kaiſer Franz Joſef begab ſich zu Futz, vom Statt-
halter Grafen Thun geleitet, nach ſeinem Abſteigequartier
im Hotel Straubinger. Auf dem Wege dahin wurde der
Kaiſer von dem zahlreich verſammelten Publikum mit leb
haften Hochrufen begrußt, im Hotel Straubinger empfing
der hieſige Gemeindevorſtand den Kaiſer. Das Wetter
iſt ſehr ſchön, Kaiſer Wilhelm und Prinz Wilhelm hatten
Nachmittags 2 Uhr eine Spazierfahrt gemacht.

Paris, 9. Auguſt. Bei den geſtern vorgenommenen
Generalraths- Stichwahlen ſind, nach den bis jetzt vor
liegenden Reſultaten, 141 Republikaner und 33 Konſer
vative gewählt worden. Die Republikaner haben 16 Sitze
gewonnen und 22 verloren.

Petersburg, 8. Auguſt. Man hält an der Anſicht
feſt, daß Giers' Reiſe keinen beſonderen politiſchen Cha
rakter habe. Selbſt der Beſuch bei Bismarck würde nur
ein Höflichkeitsbeſuch ſein. Dieſe Auffaſſung iſt noch eine
Folge des Umſchwungs der politiſchen Situation, welche,
noch Anfangs der Woche ſehr düſter, jetzt aber
weniger bedrohlich erſcheint.
trotz der geſpannten Beziehungen kein Konflikt eintreten
werde, ſo lange Kaiſer Wilhelm lebt, und daß bis
dahin auch kein ernſter Schritt OeſterreichUngarns zur
Annexion Bosniens geſchehen werde. Bei der bevor
ſtehenden Verſchmelzung Roſtows am Don mit dem Gebiet
der Donkoſaken, wo den Juden das Domizil unterſagt iſt,
ſollen dieſelben auch das Domizil in jener Stadt ver
lieren. Die jüdiſchen Jmmobilienbeſitzer erhalten eine drei-
jährige Friſt zur Veräußerung ihrer Güter; die übrigen
Juden haben die Stadt binnen einem halben Jahr zu ver
laſſen.

Brüſſel, 8. Auguſt.
gebung nahmen gegen 1600 Perſonen Theil, welche mit
einigen rothen Fahnen unter dem Geſange der Mar
en die Straßen durchzogen. Die Ruhe wurde nirgends
geſtört.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Mit Einwilligung der Landes Bauinſpektion zu Halle wird

die bisher von der Chauſſeeverwaltung bewirkte Reinigung der
Halle Bernburger Chauſſee Reilsſtraße vor den Grund-
ſtücken Brunnenſtraße 25 bis Lüderitzberg und dieſen gegenüber
den Beſitzern der daran liegenden Grundſtücke auferlegt, um
durch die alsdann regelmäßig zu erfolgende Reinigung der Ver-
ſchlammung des Straßenkanales vorzubeugen.

Den Beginn der Reinigungen auf den 7. d. Mts. feſtſetzend,
werden die betreffenden Grundſtücksbeſitzer auf die bezüglichen
dieſſeitigen Polizei- Verordnungen vom 13. März und 9. Septbr.
1878, von denen Ausfertigungen im Amtshauſe, Zimmer 3, un
entgeltlich in Empfang genommen werden können, hingewieſen.

Giebichenſtein, den 3. Auguſt 1886.
Der Amtsvorſteher.

Stridde.

Bekanntmachung.
Jn unſer Geſellſchaftsregiſter iſt unter Nr. 83 bei der

Firma:
„Tuckerfabrik Gross-Osterhausen““

gendeß m e Lüttich Co.Folgendes in Spalte 4 eingetragen4 r Mitgliedern des Ausſchuſſes, von denen unter Ausſchluß
der übrigen Geſellſchafter je zwei befugt ſind, die Geſellſchaft nach
Außen zu vertreten und die Firma der Geſellſchaft gültig zu
eichnen zr find auf die Zeit vom 1. Juli 1886 bis ultimo
uni 188
1. der Amtsrath Karl Lüttieh in Sittichenbach,
2. der Freiherr Victor von Bülow auf Beyernaumburg,
3. Rittergutsbeſitzer Dr. Friedrich Hermann Müller

in NReuglück bei Wornuſtedt

gewählt worden. [14644Querfurt, den 2. Auguſt 1886.
Königliches Amtsgericht, II. Abtheilung-

Familien Nachrichten.

Statt jeder beſonderen Meldung.
Sonntag früh 7 Uhr wurde uns ein munkerer Junge ger

boren. Dies zeigen hiermit hocherfreut an [14642
Dr. Henze n. Fran

geb. Hagenguth.

Heute Vormittag 11 Uhr endete ein ſanfter Tod das
längere Leiden meiner lieben Frau, unſerer guten Mutter und
Schwiegermutter

Henriette Wipplinger geb. Hankel
im Alter von 68 Jahren.

i ileid bitt [14643Um ſtilles Beitei pi e urnnernäen Hinterbliebenen.

Halle (Saale), den 7. Auguſt t Vanen Züert

Andreas Wipplinger,Oberſchaffner a. D.
Beerdigung Dienstag 10 Uhr Vorm.

Man glaubt wieder, daß

An der heutigen Arbeiterkund

dem
march

Hauſ
und
blieb
und


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 184.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






